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AeichStag aus Montag embernsen
Auflösung wahrscheinlich

Berlin,  7 . Sept . (Eig . Meldung .) Wie wir erfahre« ,
trifft der Reichspräsident bereits Donnerstag früh in Berlin
ein. Mit dieser früheren Ankunft hängt auch die Vorverle¬
gung des Empfangs des Reichstagspräsidiums zusammen, der
nun bereits am Freitag vormittag stattfindet.

Nachdem der Reichstag jetzt endgültig für Montag zu
seiner zweiten Sitzung einberufen ist, wird in Parlamenta¬
rischen Kreisen die Frage erörtert , wie sich nach der Regie¬
rungserklärung die Tinge wciterentwiekeln werden. Der
Reichskanzler hat sich schon bereit erklärt , am Montag seine
Programmrede vor dem Reichstag zu halten . Die weiteren
Dispositionen des Reichstags werden nicht unwesentlich von
dem Ergebnis des Empfanges des Reichstagspräsidiums durch
den Reichspräsidenten abhängen. Der Aeltestcnrat wird am
Montag vormittag zusammentreten, um die weiteren Be¬
schlüsse für die Arbeiten des Reichstags zu fassen.

In unterrichtete « Kreise« glaubt man, daß bis etwa
Mittwoch abend eine Klärung der innerpolitischen Situation
cintrewn wird . Nach der augenblicklichen Beurteilung hält
man die Auflösung des Reichstags für kaum noch vermeidbar.
Sie würde dann also Mitte der nächsten Woche erfolge « . Die
Neuwahlen würden dann in der ersten NovemberhSlfte , also
voraussichtlich am Sonntag , den 6. November , ftattfinSen.

Die Pressemitteilungen über die Rede des Reichstagsprä¬
sidenten Göring am Dienstag abend haben in parlamentari¬
schen Kreisen lebhaftes Aufsehen erregt . Vielfach wurde
daraus der Schluß gezogen, daß die Verhandlungen zwischen
Zentrum und Nationalsozialisten vor dem Abbruch ständen.
Demgegenüber wird dem Nachrichtenbüro des VdZ. erklärt,
daß solche Schlußfolgerung nach dem bisherigen Verlauf der
Verhandlungen nicht berechtigt sei. Die Verhandlungen wür¬
den vielmehr noch immer fortgesetzt und es seien auch neue
Verhandlungstermine anberaumt . Reichstagspräsident Gö¬
ring war bis Zu den Mittagsstunden nicht im Reichstage er¬
schienen und hat bisher zu den Mitteilungen über seine Ver-
sammlungsredc nicht Stellung genommen.

Göring über die Verhandlungen mit dem Zentrum

Berlin , 7. Sept . (Eig . Meldung .) Wir haben uns bei
Präsident Göring um einen authentischen Text der Stelle sei¬
ner Rede in der Bock-Brauerei bemüht, in der er auf die
Verhandlungen mit dem Zentrum zu sprechen kam. Darnach
hat er hierzu folgendes gesagt: „Die Deutschnationalen be¬
haupten, unsere Verhandlungen mit dem Zentrum wären eine

Sünde gegen den Heiligen Geist. Das sind dieselben Deutsch¬
nationalen , die mit dem Zentrum bereits in einer Koalition
gesessen haben, während wir uns zunächst mit dem Zentrum
über eine Regiernngsmöglichkeit unterhalten ."

Eine Rede Hitlers über die politische Lage
München, 7. Sept . (Eigene Meldung .) Im überfüllten

Zirkusgebäude sprach heute in einer Versammlung der Natio¬
nalsozialistischenPartei Adolf Hitler über die politische Lage-
Er behandelte die Arbeit der NSDAP , in den 13 Jahren
ihres Bestehens und betonte dabei die Legalität , deren sie sich
bei ihrer Tätigkeit stets befleißigt habe. Die alten Exzellenzen
würden die nationalsozialistische Bewegung nicht unterkriegen,
die sich streng an die Verfassung halten und die Verfassung
verfassungsmäßig ändern werde. Herr von Papen irre , wenn
er meine, die NSDAP , könne heute ohne weiteres zu ihm
überschwenken. Selbst wenn er, Hitler , wollte, könnte er die
Bewegung nicht Herrn von Papen ausliesern , denn sie habe
als Bewegung ihren eigenen Willen.

Im Hinblick auf die Beuthener Vorgänge hob der Redner
hervor , daß er sich nicht mit der Tat und den Tätern , Wohl
aber mit seinen Kameraden identifiziere. Im nationalsozia¬
listischen Reiche würden niemals fünf deutsche Männer wegen
eines Polens verurteilt werden. Oder glauben die Herren
wirklich, daß der „Begnadigungsspruch" genügen würde? Die
Nationalsozialisten würden zur Einigung mit einer anderen
Partei kommen, wenn es zunächst nicht anders möglich sei, zu
regieren. Er , Hitler , verkaufe die Partei nicht für einen Mi¬
nisterstuhl und nicht für Titel . Was die Regierung jetzt beab¬
sichtige, sei völlig gleichgültig. Sie möge den Reichstag auf-
lösen, die Nationalsozialisten würden diese Regierung niemals
anerkennen.

Die Rede Hitlers wurde nach dem gleichfalls überfüllten
Hackerkeller übertragen . Beide Veranstaltungen verliefen ohne
Störung.

Beratungen der Sozialdemokraten
Berlin , 7. Sept . Der Vorstand der sozialdemokratischen

Reichstagsfraktion hielt am Mittwoch eine durch zwei Fach¬
ausschüsse erweiterte Sitzung ab. Sie beschäftigten sich mit
der innenpolitischen Lage und dem bevorstehenden Zusammen¬
tritt des Reichstags. Auch wurden die mit dem Wehr-Memo¬
randum der Reichsregierung im Zusammenhang stehenden
Wehr- und außenpolitischen Fragen besprochen. Als Redner
für die Aussprache über die Regierungserklärung wurden zu¬
nächst die Abgeordneten Äöbe und Tarnow bestimmt.

Die ArbeiiSmarttlage im Reich
ve- Berlin , 7. Sept . Nach dem Bericht der Reichsanstalt

für Arbeitslosenversicherung und Arbeitslosenvermittlung
sür die Zeit vom 16. bis 31. August waren am 31. August 1932
bei den Arbeitsämtern rund 5225 000 Arbeitslose gemeldet.
Gegenüber dem Stande vom 15. August ist diese Zahl um
rund 158 000 niedriger . Während der Berichtszeit haben sich
die neuen Bestimmungen über die Prüfung der Hilfsbedürftig¬
keit und über die Abgrenzung des Personenkreises der Ar¬
beitslosen noch weiter ausgewirkt, gleichzeitig hat aber der
Arbeitsmarkt einzelner Berufsgruppen auch eine tatsächliche
überwiegend in der Jahreszeit begründete Entlastung erfah¬
ren. Welchen Anteil diese verschiedenartigen Einflüsse an der
Gestaltung des zahlenmäßigen Gesamtergebnisses haben, ent¬
zieht sich der Feststellung.

Am 31. August entfielen auf die Arbeitslosenversicherung
rund 698 000, auf die Krisensürsorge rund 1298000 Unter¬
stützungsempfänger. Bei Notstandsarbeiten der wertschaffen-
den Arbeitslosenfürsorge waren schätzungsweise 65 000 Per¬
sonen beschäftigt. Im freiwilligen Arbeitsdienst wurden Ende
August rund 100 000 tatsächlich beschäftigte Arbeitsdienstwil-
lM gezählt. Die Zahl der von den Gemeinden betrauten
Wohlfahrtserwerbslosen, die nach den neuen Grundsätzen der
Notverordnung von den Arbeitsämtern anerkannt wurden,
belief sich auf rund 2016000.

Koalittorrsverhaudlungen auch in Württemberg?
Stuttgart , 7. Sept . Wie die „Südd . Zeitung " berichtet,

war früher beabsichtigt, den württembergischen Landtag zu
einer kurzen Sitzung für Anfang September zusammen zu
berufen. Diese Absicht wurde aber jetzt anscheinend fallen
gelassen, weil man auch in Württemberg erst die politische
Entwicklung in Berlin abwarten will. Das Blatt fragt , ob
auch in Württemberg die Koalitionsverhandlungen zwischen
den Nationalsozialisten und dem Zentrum ausgenommen wer¬
den sollen. — Wie die „Südd . Zeitung " weiter meldet, wird
Mitte nächster Woche in Berlin eine Besprechung sämtlicher
Finanzminister der Länder stattfinden. Nach der Bekannt¬
gabe der wirtschaftlichen Notverordnung der Reichsregierung
wißt man dieser Finanzministerkonferenz große Bedeu¬
tung bei.

*

Remscheid, g, Sept . Die Verwaltung des Alexanderwerkes
von der Lahner AG., die seinerzeit rund 100 Arbeiter und
Angestellte entlassen hatte, hat jetzt nach Räumung der großen
Lagervorräte 330 Arbeiter wiedereingestcllt.

Französischer KabinettSrat
rv- Pari s,  7 . Sept . Unter dem Vorsitz Herriots hat

heute nachmittag ein Kabinettsrat stattgefunven . Die amtliche
Mitteilung darüber besagt lediglich, daß Herriot in seiner
Eigenschaft als Außenminister den Kabinettsrat über dje lau¬
fenden außenpolitischen Fragen unterrichtet habe.

Wie Havas nach dem heutigen Kabinettsrat mitteilt , hat
Ministerpräsident Herriot den Entwurf der Note verlesen, den
er als Antwort auf den deutschen Schritt in der Frage der
Rüstungsgleichberechtigunq vorbereitet hat . Dieser Text werde
endgültig erst nach dem Ministerrat angenommen werden, der
wahrscheinlich am Freitag stattsindet, und wenn die englische
Regierung dem Ministerpräsidenten ihre Ansicht über diese
Frage zur Kenntnis gebracht haben wird. Obwohl die fran¬
zösischen Minister keine bestimmten Angaben über den Inhalt
der Noten machen, ist es klar, so heißt es in der Havasdepesche
weiter, daß dieses Dokument eine Prüfung der juristischen und
politischen Probleme enthält , die durch das deutsche Schriftstück
aufgergllt wurden. Die Rüstungsmöglichkeiten Deutschlands
seien durch den Versailler Vertrag festgesetzt. Dieser Vertrag
sehe übrigens nur eine allgemeine Beschränkung der Rüstung
vor, aber enthalte keine Bestimmungen im Hinblick auf jene
Rüstungsvcrmehrung , die Deutschland fordere. Es stehe weder
Frankreich noch Deutschland zu, die Klauseln des Versailler
Vertrages zu ändern ; allein die Unterzeichner dieses Vertrages
hätten diese Macht. Aber die für eine solche Revision not¬
wendigen Verhandlungen könnten nach den Bestimmungen des
Vertrages selbst zu einer Herabsetzung der Rüstungen nur
führen , wenn man für die interessierten Mächte auf das Min¬
destmaß Rücksicht nehme, das mit ihrer nationalen Sicherheit
und mit der Durchführung der durch eine gemeinsame Aktion
ihnen auferlcgten. internationalen Verpflichtungen vereinbar
sei. In einer besseren Organisierung des Friedens könne sich
schließlich die Lösung des durch die Reichsregierung aufgeroll¬
ten Problems finden lassen.

*

Wien, 7. Sept. In Leoben kam es heute in den Abendstunden
nach einem nationalsozialistischen Appell zu schweren Zusammenstößen.
Iung-Sozialisten griffen, soweit sich bis jetzt ermitteln läßt, National¬
sozialisten an, wobei ein SS .-Mann durch einen Messerstich in den
Unterleib gefährlich verletzt wurde. Bei neuerlichen Zusammenstößen
erlitt ein Nationalsozialist einen Brustschuß, dem er kurze Zeit darauf
erlag. Auch in Hallein bei Salzburg kam es bei einer Versammlung
der Nationalsozialisten zu blutigen Zusammenstößen mit Sozialdemo¬
kraten, wobei es vier Verletzte gab, darunter einen Schwerverletzten.
Gendarmerie und Polizei mußten aus Salzburg herbcigeholt werden.

Me wird Hindenburg entscheiden?
So schnell wie die Entscheidungen nach dem Zusammen¬

tritt des Reichstags fallen sollten, sind sie nun doch nicht ge¬
kommen. Die beiden Gegner des innenpolitischen Kampfes,
die Präsidialregierung und das Parlament , sind mit den
Vorbereitungen ihres Angriffs noch nicht fertig. Ursprünglich
erschien es so, als ob die Reichsregierung alle Trümpfe in der
Hand zu haben glaube. Heute machen sich unverkennbar
Symptome der Unsicherheit bemerkbar. Der feste Ĝlaube an
die Unüberwindbarkeit der eigenen Stellung hatte sich zunächst
auf die UeLerzeugung gegründet, daß unter Len verworrenen
parteipolitischen Verhältnissen die Bildung einer in sich ge¬
festigten Koalition eine Unmöglichkeit darstelle. Wenn auch
heute noch vieles dafür spricht, daß die Verhandlungen der
Parteien irgendwie in eine Sackgasse einmünden werden; als
hundertprozentig sicher kann man das nicht mehr bezeichnen.

Die große Frage , die somit über den Ereignissen der
nächsten Tage steht, ist dahin gestellt, wie sich der Reichspräsi¬
dent zu einer Einigung der für die Regierungsbildung in
Frage kommenden Parteien stellen wird. Wenn die Linie des
Handelns bereits unverrückbar festgelegt worden wäre, so
würde der Reichskanzler Wohl schon versucht haben, das Par¬
lament zum offenen Kampf herauszufordern . Programm¬
mäßig sind die Dinge ja nicht verlausen. Die Regierungserklä¬
rung wird dem Parlament erst vorgetragen werden, nachdem
der Reichspräsident an den Schauplatz der entscheidenden Aus¬
einandersetzungen zurückgekehrt ist. Erst findet am Freitag
die Vorstellung des Reichstagspräsidiums beim Reichspräsiden¬
ten statt, die diesmal über die Erfüllung einer repräsentativen
Pflicht hinausgehend höchste politische Bedeutung hat , weil
Präsident Göring bei dieser Gelegenheit den in der Eröff¬
nungssitzung angekündigten „Vortrag " halten will. Dann
erst, am nächsten Montag , wird der Reichstag wieder zusam¬
mentreten , um den Rechenschaftsberichtund die Programm¬
erklärung des Herrn v. Papen entgegenznnehmen. Was nach
dieser Erklärung geschehen wird, hängt in erster Linie von der
Antwort ab, die der Reichspräsident au ; die Vorstellungen des
Reichstagspräsidenten geben wird. Es wird also der Regie¬
rungserklärung der Meinungsaustausch zwischen Staatsober¬
haupt und Parlament , zwischen Hindenburg und dem Reichs¬
tagspräsidium , voransgehen. Besteht die Möglichkeit, bis zu
diesem Meinungsaustausch eine tragfähige Parteienmehrheit
zu schaffen, auf der als Grundlage ein Prästdialkabinett in
neuer Zusammensetzung und stärker den Wünschen dieser Par¬
teienmehrheit aiigenähert die Führung des Staates über¬
nehmen kann? Wird diese Voraussetzung geschaffen, so ist die
Fragestellung ganz klar, die in dem Meinungsaustausch zwi¬
schen Hindenburg und Göring zur Erörterung steht. Dann
geht es nämlich ums Ganze . Dann muß Hindenburg ent¬
scheiden, ob er die Paragraphen der Verfassung von Weimar
überhaupt noch als ein brauchbares Gewand für den politi¬
schen Organismus Deutschlands hält oder ob er es für not¬
wendig erachtet, neuen Wein in neue Schläuche zu gießen.
Lehnt es der Reichspräsident unter allen Umständen ab, eine
Regierung entsprechendden Wünschen der Parteien zu bilden
und bezeichnet er eine schwarz-braune Koalition als regie-
rungsunsähig , so ist — allen Ausdeutungsmöglichkeiten zum
Trotz — der verfassungsrechtliche Konflikt gegeben. Wir sind
nicht so ängstlich. Wir halten Buchstaben und Paragraphen
nicht den Lebensnotwendigkeiten einer Nation für übergeord¬
net. Aber über die Bedeutung einer Stunde in der geschicht¬
lichen Entwicklung muß man sich wenigstens klar zu werden
versuchen. Sagt Hindenburg „Nein " — immer überhaupt die
noch nicht feststehende Einigung der Parteien vorausgesetzt —,
so bedeutet das natürlich den Bruch mit Weimar . Wohin der
Weg in diesem Falle führen soll, das weiß offenbar noch nie¬
mand mit selbstsicherer Klarheit . Die staatsrechtlichen Diskus¬
sionen, die bisher um dieses Thema geführt wurden, sind
aus dem Theoretisieren noch nicht zur Gestaltung eines gro¬
ßen, neuen und überzeugenden Zieles gelangt.

Die Angelegenheit des früheren Kriegsgefangenen
Daubmann

Berlin , 7. Sept . (Eig . Meid .) Im Auswärtigen Amt ist
jetzt die französische Antwortnote in der Angelegenheit des
früheren Kriegsgefangenen Daubmann eingegaugen. Die Note
stellt fest, daß sich in den französischen Archiven ein solcher
Name nicht findet. Es wird auch nochmals darauf hingewiesen,
daß die französische Regierung schon früher die Auskunft ge¬
geben habe, in den französischen Gefängnissen befänden sich
keine Deutschen mehr. Diese Mitteilung sei das Ergebnis
sorgfältiger Nachforschungen gewesen. Uebrigens ist bei der
Rcichsregierung gleichzeitig ein Protokoll eingetroffen , das
die badischen Behörden bei einer genauen Vernehmung Daub-
manns ausgenommen haben. Dabei ist Daubmann auch auf
gewisse Widersprüche seiner Darstellung aufmerksam gema«A
worden. Es verlautet , daß das Protokoll , so abenteuerhaft
die Darstellung Daubmanns auch sein mag, keineswegs einen
unglaubwürdigen Eindruck mache. Der hauptsächlichste un¬
aufgeklärte Punkt ist ja, daß Daubmann das italienische Schiff
nicht angibt , mit dem er zurückgekehrt ist, weil er angeblich
dem Kapitän versprochen habe, ihn nicht zu verraten , damit
er keine Angelegenheiten aus der kostenfreien Ueberfahrt hat.
Daubmann hat neuerdings auch eine Postkarte vorgelegt, die
von seinem Schiffsfreund stammen soll, auf der aber, eben¬
falls ^mit dem Hinweis auf die versprochene Diskretion der
Poststempel und alle Angaben unleserlich gemacht worden sind,
die die Herkunft verraten könnten. Das Protokoll der badi¬
schen Behörden ist nach Paris weitergeleitet worden. Die
deutsche Botschaft wird es mit anderem Material der fran¬
zösischen Regierung vorlegen. Es wird übrigens morgen auch
im Wortlaut der Oeffentlichkeit übergeben werden.



Sie Konferenz von Stcesa
Die Staaten zwischen der Ostsee und dem Schwarzen

Meer , auf dem Vorstadtfrieden von Paris im Jahre 1919
vorschnell und zum alleinigen Zwecke gegründet oder erweitert,
Deutschland niederzuhalten, stehen vor dem Zusammenbruch.
In Serbien , Ungarn , Rumänien , Polen , Lettland und Li¬
tauen herrscht seit Jahren die mehr oder minder verschleierte
Militär -Diktatur . Diktaturen aber sind immer nur ein Ueber-
gangszustand. Und es steht außer Frage , daß am Ende dieses
Uebergangszustandes eines Tages die bis an Deutschlands -Ost¬
grenze und bis an die Adria vorgeschobene Sowjet -Union
steht, wenn es nicht gelingt, die Staatenkette des alten und
neuen Balkans in eine politische und wirtschaftlicheForm zu
bringen, die den übereilt in eine staatliche Form gepreßten
Völkern ihre Lebensrechte gewährt.

Das Lausanner Abkommen, von der schnell-lebigen Zeit
beinahe schon vergessen, enthält die Verabredung zu einer
Konferenz, die sich mit den Fragen des mittel - und osteuro¬
päischen Wiederaufbaues beschäftigen soll. Mitten im Tumult
der deutschen Innenpolitik hat am 5. September diese Kon¬
ferenz in Stresa , dem schönen Kurort am Lago Maggiore
begonnen. Den Vorsitz übernahm der ehemalige französische
Handelsminister Bonnet , an der Konferenz sind fast alle euro¬
päischen Staaten beteiligt : Deutschland, Frankreich, England,
Belgien, Holland, Italien und die Schweiz auf der einen Seite
und die unmittelbar beteiligten Mächte Oesterreich, Ungarn,
Rumänien , Bulgarien , Griechenland, Südslavien , Tschechoslo¬
wakei und Polen auf der anderen Seite . Man hat die Kon¬
ferenz von Stresa schon vorher mit Lorbeeren bedacht und sie
mit der britischen Reichskonferenz in Ottawa verglichen. Je¬
doch nur in weitestem Sinne kann Stresa als Auftakt für die
kommende Weltwirtschaftskonferenz bezeichnet werden. Und,
während Ottawa dem britischen Weltreich einen offenkundigen
Erfolg bescherte, kann man gegenüber den in Stresa gemach¬
ten Versuchen, der europäischen Krise allein mit wirtschaft¬
lichen Mitteln beikommen zu wollen, garnicht kritisch und
zweifelnd genug sich Verhalten.

Schon die Vorgeschichte der Konferenz beweist, daß es
leichter ist, innerhalb des englischen Imperiums ein System
von wirtschaftsfördernden Zollerleichterungen zu schaffen, als
das staatliche Chaos Europas in eine organische und natürliche
Ordnung einzuspannen. Der sogenannte Tardieu -Plan , ledig¬
lich die Staaten der kleinen Entente , dazu Oesterreich und
Ungarn in eine Zollunion zu Pressen und che auf Gedeih
und Verderb dem französischen Hegemoniebestreben über Eu¬
ropa anzuketten, ist am Widerstand Deutschlands und Italiens
gescheitert. Erst der italienische Vorschlag, alle Anlieger- und
Gläubigerstaaten Mitteleuropas an der Konferenz zu betei¬
ligen, hat die Beratungen , die soeben begonnen haben, zu¬
stande gebracht. Man wird in Stresa gewiß keine bindenden
Beschlüsse fassen, aber man wird immerhin erkennen, daß es
auf den alten Wegen nicht weiter geht, und daß es leichter ist,
eine natürliche Gliederung zu zerschlagen, als eine neue auf¬
zubauen. Denn alle seitherigen Konferenzen in Bukarest,
Sinaya und Warschau sind ohne Erfolg geblieben. Erfolglos
blieb auch der Paneuropa -Vorstoß Briands , wie der Gegen¬
schlag Schobers und Curtius , auf dem Wege über eine deutsch-
österreichische Zollunion mit der Neugliederung Mitteleuropas
zu beginnen.

Drei wirtschaftliche Probleme sollen in Stresa vornehmlich
behandelt werden: Erstens das der Schulden, die auf das
schwerste alle Balkan - und Donaustaaten belasten und mehrfach
im letzten halben Jahr sowohl in Belgrad als auch in Buka¬
rest zu antifranzösischen Demonstrationen geführt haben, zwei¬
tens das der Valuten , die in einigen Staaten des Donauraums
so abgesunken sind, daß ihre Notierung ausgesetzt hat und
der ganze Handelsaustausch wegen der Beschränkung der
Valutenausfuhr zum Erliegen gekommen ist, drittens das
Problem der Getreidepreise und der übrigen landwirtschaft¬
lichen Ausfuhr , auf welche die meisten der Agrarstaaten im
Nahen Osten angewiesen sind. Mehr und mehr möchte man
sich aus der französischen Schuldknechtschaft befreien. Auf der
Warschauer Vorkonferenz der südost- und osteuropäischen
Agrarstaaten ist beschlossen worden, in Stresa den Vorschlag
zu machen, Schulden nur noch mit Exportwaren zu bezahlen.
Der Druck der Absatzkrise und der Schulden könne nur durch
eine natürliche Wiederanbahnung eines geregelten Exportes
und Importes gebrochen werden. Frankreich hat die Gefahr
erkannt und winkt gegenüber der schon halb angedrohten Zah-

Die Aisenbauern
Roma» vo»  Rudolf Utsch

(Copyright 1931 by Verlag Alfred Bechthold in Braunschweig)

8. Fortsetzung.
Friedrich erhob sich langsam, der Schrecken verzerrte sein

Gesicht.
„Was ist, Hermann ?" fragte er mit bebender Stimme.
„Die Strecke — die ganze Strecke ist eingebrochen!! Das

faule Gebirge!! . . . Der Heiner — der Jupp — der Johann.
„Tot ?" schrie der Schulze gellend auf.
Der Hiobsbote schüttelte wild den Kopf.
„Weiß nicht! . . . Doch es ist — möglich!"
„Mein Gott !!"
Der Schulze zitterte heftig.
„Mein Neffe auch?"
Der Mann nickte.
Da lief der Schulze durch die offene Tür hinaus . Der

Bergmann brach zusammen, sank aus den Boden und begann
zu weinen.

Als Friedrich aus dem Hause trat , wußten alle, was ge¬
schehen war, obwohl er kein Wort sagte, sondern spornstreichs
in die Berge eilte. Er trug keinen Hut und auch keinen Rock.
_Nun erschien die alte Haushälterin Friedrichs in der Türe.
Sie hatte den Bericht des Bergmanns gehört und schrie, in¬
dem sie die Hände über den Kopf zusammenschlug:

„Sie sind verschüttet. . . Die Strecke im „Habicht" ist ein¬
gebrochen!"

Mit Windeseile pflanzte sich die Kunde von Mund zu
Mund . Alle Männer stürmten zur Grube . Bald läutete eine
Glocke im Turme der Dorfkirche. Auch die Leute im Wald
und auf dem Feld horchten auf. „Feuer?" fragten sie sich
und ihre Bücke suchten mit Bangen das Dorf . „Kein Rauch?
. . . Es brennt nicht? . . . Dann istzs ein Grubenunglück!"
„ „ Der pflügende Landmann ließ den Pflug stehen, der Holz¬
fäller die Axt linken und auch auf der Hütte wurde man auf-
merfiam.

In den Meilergruben warf der Köhler Karl die Schaufel
beiseite, als ihn die Nachricht von dem Unglück erreichte

„Verdeuwelt!" schrie er und reckte die kohlschwarzen Fäuste.
„So eine Schweinerei! Ich sag' ja , wenn ich nicht überall
dabei bin, so klappt's einfach net !"

Rasch sprang er in seine Köhlerhütte und tat einige kräf¬
tige Züge aus einer Flasche. Dann stürmte er über die Felder
-er Grube zu.

Auch die Mutter Heinrichs hörte bald von dem Unglück.
„Ist mein Sohn dabei?" fragte sie die Magd , die ihr die

Nachricht überbrachte.

lungseinstellung Polens , Rumäniens und Südslaviens mit
neuen Anleihen zur Stützung und Entlastung der vor dem
Zusammenbruch stehenden Notenbanken. In Stresa wird sich
entscheiden, ob Frankreich noch einmal den Sieg über Mittel¬
und Osteuropa davonträgt , oder ob bereits letzt die große
antifranzösische Front zustande kommt, die nur eine Frage
der Zeit ist.

In Stresa wird man geflissentlich vor allen politischen
Problemen die Augen verschließen und sich auf die reinen
Wirtschaftsfragen beschränken. Das Mittel - und Osteuropa¬
problem aber ist in erster Linie ein Politisches Problem , das
nur von Deutschland gelöst werden kann. Sobald die Auf¬
gaben der deutschen Innenpolitik notdürftig gelöst sind, muß
Deutschland mit einem großen europäischen Aufbauprogramm
hervortreten . Frankreich hat von der Mitte des vergangenen

Jahrhunderts an bis zu dem unseligen Friedensschluß des
Jahres 1919 seinen überstiegenen Nationalstaatsgedanken in
den europäischen Osten hineingetragen und damit nur zer¬
störend gewirkt. Deutschland, wirtschaftlich, politisch un-
kulturell zur Führung in Mitteleuropa berufen, muß den
chauvinistischen Nationalstaatsgedanken durch die Idee einer
europäischen Föderativgliederung ablösen. Mittelpunkt dieser
Föderativgliederung industriell und agrarisch sich ergänzender
Staaten ist das Reich Die kulturelle Autonomie und Selbst¬
verwaltung darf nicht angetastet werden. Deutschland war
immer nur groß, wenn es Ziele verfolgte, die über die engen
Staatsgrenzen hinaus reichten. Sobald Deutschland wieder
eine europäische Aufgabe hat , wird das Kartenhaus der Frie¬
den von Versailles, St . Germain und Neuilly zusammen-
brechen.

Besprechungen über die Richtlinien für das
Prämien - und Tarifwese«

Die Reformpläne für die Sozialversicherung
Berlin, 7. Sept . (Eig. Meldung.) Wie wir erfahren,

haben gestern zwischen den beteiligten Reichsressorts Beratun¬
gen über die Richtlinien stattgefunden, die für die Durchfüh¬
rung des Systems der Mehrbeschäftigtenprämien und der tarif¬
lichen Maßnahmen der vorgestern veröffentlichten Verordnung
erlassen werden sollen. Diese Besprechungen bilden die
Grundlage für die morgen und übermorgen stattfindenden
Verhandlungen mit den Arbeitgebern und Arbeitnehmern,
vor der Konferenz des Reichsarbeitsministers mit den -Schlich¬
tern am Freitag.

Es liegt in der Schwierigkeit der Materie , daß der Reichs¬
arbeitsminister erst alle Beteiligten hören will, ehe er die Richt¬
linien für die Einzelheiten bekannt gibt- An unterrichteter
Stelle rechnet man mit ihrem Erscheinen im Laufe der nächsten
Woche.

Alle diese Besprechungen haben jedoch nichts, wie es in
einem Teil der Berliner Presse mißverständlich dargestellt
wird, mit den sozialpolitischen Maßnahmen zu tun , zu denen
die Reichsregierung im zweiten Teil der Verordnung des
Reichspräsidenten ermächtigt wird. Dieses Problem der Ver¬
einfachung und Verbilligung der sozialen Einrichtungen wird
vielmehr erst in Angriff genommen werden, wenn die oben
behandelten Fragen geregelt sind. Man nimmt an, daß die
sozialpolitischen Maßnahmen Ende dieses Monats oder anfangs
Oktober akut werden. Dabei handelt es sich im wesentlichen
um Verwaltungsmaßnahmen öei der Invalidenversicherung,
bei den Krankenkassen und den Berufsgenossenschaften. Bei
der Invalidenversicherung wird an eine vereinfachtere Glie¬
derung des Systems der Landesversicherungsanstalten gedacht.
Die Leistung der Landesanstalten wird der Reichsverwaltung
näher gehracht werden. Im übrigen soll sich die Reform na¬
mentlich auf die kleineren und schwächeren Anstalten beziehen.
Aehnlich sind die Pläne für die Berufsgenossenschaften. bei
denen die Unfallversicherung liegt. Viele Berufsgenossenschaf¬
ten sind so klein geworden, daß der Verwaltungsaufwand in
keinem Verhältnis mehr zu den Einnahmen steht. Besonders
augenfällig sind diese Verhältnisse z. B . im Baugewerbe, das
ja außerordentlich schwer darniederliegt . Weiter ist u . a. da¬
mit zu rechnen, daß auch in der Spitzenverwaltung der Ar¬
beitslosenversicherung Ersparnis - und Vereinfachungsmaßnah¬
men durchgeführt werden.

Schon aus diesen Aufzählungen kann man ersehen, daß es
sich hei dem Vereinfachungswerk um eine große und bedeu¬
tungsvolle Aufgabe handelt. Dabei kann dem Reichsarbeits¬
minister Schäffer bestätigt werden, daß er gerade auf diesem
Weg von seiner schweren Tätigkeit her besonders geeignet ist
und als hervorragende Autorität gilt.

Der Afa -Vuud zum Wirtschastsprogramm
der Neichsregierung

Berlin , 7. Sept . Nach eingehender Beratung hat der Afa-
Bundesvorstand , wie er mitteilt , zu den Wirtschafts- und
sozialpolitischen Maßnahmen der Reichsregierung mit einer
Entschließung Stellung genommen, in der u. a. ausgeführt
wird, daß das Wirtschastsprogramm der Reichsregierung
grundsätzlich dem Verlangen der Gewerkschaften nach einem
Umbau der Wirtschaft und ausreichender öffentlicher Arbeits¬
beschaffung widerspreche. Die Lehenshaltung der deutschen

Arbeitnehmer werde durch die Verordnung unerträglich ge-,
schmälert und alle sozialpolitischen Errungenschaften der letzten
14 Jahre würden aufs schwerste gefährdet. Durch den Lohn-
und Sozialabbau werde die Massenkaufkraft weiter gedrosselt.
Dementsprechend wird in der Entschließung angekündigt, daß
die Maßnahmen der Regierung auf den schärfsten Widerstan¬
der Gewerkschaften stoßen würden . Bemängelt wird u . a. noch,
daß statt der Finanzierung eines ausreichenden Arbeitsbeschaf¬
fungsprogramms Milliarden aus öffentlichen Mitteln zur
Entlastung der privaten Unternehmen eingesetzt würden, und
daß die von den Arbeitnehmern geforderte allgemeine Arbeits¬
zeitverkürzung auf gesetzlicher Grundlage ausgeblieben sei. Die
Handelspolitik müsse praktisch zur Abschnürung vom Welt¬
markt führen und die Lohnpolitik müsse eine neue starke
Schrumpfung des inneren Marktes zum Gefolge haben.

Von den Parteien , die sich im Wahlkampf für die Arbeits¬
beschaffung und gegen den Lohnabbau , für die öffentliche Kon¬
trolle der Wirtschaft, gegen die Zerstörung der sozialen Rechte
eingesetzt haben, verlangt die Erklärung , daß sie ihre Mehrheit
im Reichstag benutzten, die Aushebung dieser Notverordnung
herbeizusühren.

Die Röhm -Vriefe

München, 7. Sept . Der seit einiger Zeit schwebende Streit
um die von Dr . Helmut Klotz vorgenommene Beröffentlichung
der bekannten Röhm-Briefe hat jetzt ein überraschendes Ende
genommen. Röhm hatte gegen Klotz eine einstweilige Ver¬
fügung in der Angelegenheit beantragt und wurde vom Land¬
gericht abgewiesen. Die mündliche Verhandlung vor dem
Oberlandesgericht, die im Juli stattfand , gelangte zu einem
Versäumnisurteil , gegen das Röhm Einspruch erhob. Darüber
sollte heute vor der zweiten Ferienzivilkammer verhandelt wer¬
den. Vor Eintritt in die Verhandlung gab nun der Rechts¬
beistand von Dr . Klotz bekannt, daß ihm eine halbe Stunde
vor dem Verhandlungstermin eine Erklärung Röhms zuge¬
stellt wurde des Inhalts , daß Röhm seinen Einspruch zurück¬
ziehe. Eine gleichlautende Erklärung Röhms erhielt auch das
Gericht. Damit ist der Antrag Röhms auf ein Verbot der
Weiterverbreitung der Broschüre Dr . Klotz', die seine bekann¬
ten Briefe wiedergibt, zurückgewiesen und Hauptmann a. D.
Röhm hat die ganzen Kosten des Verfahrens zu tragen.

Was ein Somjetblatt sagt

Die „Jndustrialisaziju (offizielles Sowjetorgan für die
Schwerindustrie vom 20. August 1932) beklagt sich bitter über
die Mißwirtschaft in den Betrieben und schreibt:

„Ja , in unseren neuen Betrieben steht nicht alles gut".
In unseren Bekrieben, in denen die Direktoren am lautesten
die Errungenschaften des Fünfjahresplanes verkündigen, gibt
es haarsträubende Mißbräuche und infolgedessen Mißerfolge.
In dem Zinkbetrieü von Konstantinowsk wurden im Laufe
eines Jahres 8000 Tonnen Zink zum Abfall geworfen. In
dem Belowschen Zinkbetriebe wurde nicht nur viel wertvoller
Zink brackiert, sondern es wurden überhaupt eine Masse von
wertvollen Skoffen einfach weggeworfen, in denen auch nicht
wenig Gold enthalten war . In sehr vielen Betriebet : fehlt
es an genügend vorgebildeten Ingenieuren , denn die auslän¬
dischen Ingenieure werden immer rarer , seit man sie nicht
mehr in Valuta bezahlt und sie unter den gleichen Bedingun¬
gen arbeiten lassen will, wie unsere eigenen Leute. Aber dies
zu ertragen , ist nicht Sache des Westeuropäers. Mit der Or¬
ganisation der Arbeit stehk es himmelschreiend."

„̂ ?a!
Nur einen Augenblick wankte die alte Frau , dann raffte

sie sich auf und befahl:
„Ru? das Gesinde in die Stube !"
Mit festem Schritt ging sie über den Flur ins Wohn¬

zimmer, nahm von einem Schrank ein Kruzifix und stellte es
auf den Tisch. Allmählich kamen die Mägde herein, jammernd
und wehklagend. Nur die alte Mutter blieb stumm. Sie war
die Frau eines Eisenmannes gewesen, stammte aus einem
alten Bauerngeschlecht — sie wußte, daß hier kein Jammern
und Wehklagen, sondern nur der helfen konnte, der größer
ist als alle Not und Drangsal . Sie kniete vor dem Kruzifix
nieder und bald hallte es laut durch die Stube : „Gott erhalte
sie — Gott beschütze sie!"

Auch in dem kleinen Hause des Schulmeisters flehte die
bleiche Marie inbrünstig zu Gott und bat um Schutz für den,
den sie liebte . . .

*

Vor dem Eingang der Grube „Habicht" sammelten sich
nach und nach viele Menschen: Männer , Frauen und Kinder.
Manche waren nur notdürftig angezogen. Frauen liefen ein¬
her mit aufgelöstem Haar . Einige weinten und jammerten,
andere versuchten zu trösten und zu beruhigen. Dort wollte
eine Mutter mit Gewalt in den Stollen eindringen , ab^r starke
Arme hielten sie zurück.

Im Eingang des Stollens erschien jetzt ein großer und
breitschultriger Bergmann mit dem Grubenlicht in der schwie¬
ligen Faust . Man bestürmte ihn mit Fragen.

„Macht, daß ihr fortkommt, Weiber !" schrie er die Frauen
an. „Hindert uns net bei der Arbeit !" Dann wandte er sich
an die Männer : „Schafft mehr „Hunde" herbei, aber rasch!"

Er ging ins Zechenhaus und lud sich einige Schaufeln und
Hacken auf die Schulter . Als er wieder heraustrat , rief er
einen jungen Mann zu sich.

„Pitter , hole beim Wirt Langenbach Schnaps , soviel wie
du tragen kannst. Auf Rechnung des Schulzen. Bringst ihn
sofort in die Grube !"

Der Bursche lief hinweg, und der Bergmann verschwand
bald wieder im Düstern des Stollens.

Nun wurden die ersten Hunde (Grubenwagen ) hoch mit
„Berge" beladen, herausgefahren . Stumm , finstern Ernst in
den Zügen, schoben die Bergleute die Wagen über die Halde.

„Habt ihr sie noch nicht?" fragte eine Frau.
Die Männer schüttelten unwillig die Köpfe.
Die Strecke war auf eine noch unabsehbare Länge ein¬

gebrochen — zwar noch weit von der Arbeitsstätte entfernt,
aber genau an dem Platze, wo die Bergleute bei Halbschicht
ihr Butterbrot zu essen pflegten. Und um die Halbschicht
herum hatte der Einhruch stattgefunden. Kein Mensch wußte
nun, ob sie unter den Gesteinsmafsen begraben lagen oder jen¬

seits der eingebrochenen Strecke noch lebten — abgeschloffen
von der Welt.

Heinrich hatte in den letzten Tagen mehrfach die Grube
befahren und auch Heute war er, kurze Zeit vor dem Zusam¬
menbruch des Stollens , eingefahren.

An der Stätte des Unglücks wurde fieberhaft gearbeitet.
Der Köhler Karl war in seinem Element . Er schuftete, nur
mit einer Hose bekleidet, den muskulösen Oberkörper frei,
wie ein Wilder . Rauh und hart klang feine Stimme:

„Stützhölzer herbei! Hört ihr denn nicht, wie's da oben
noch reißt ? Wollt ihr vielleicht auch noch so einen Steinblock
auf den Kopf haben? . . . Drauf und dran !! Willy, hier wird
nicht gerastet — wer schlapp macht, muß raus ! . . . Die
„Reesche" muß freigemacht werden — das Wasser läuft nicht
mehr ab — wir ersaufen hier ja . . . Was hast du -denn, Franz ?"

Ein Bergmann wandte sich entsetzt ab, preßte die Hände
vors Gesicht und keuchte:

„Eine Hand — eine Hand . . .!"
„Was ? . . . Licht her ! . . . Wahrhaftig , eine Hand !"
Der Schulze starrte mit weitgerundeten Äugen auf -die

schmutzige tote Hand, die aus dem Steingeröll hervorlugte
„Schulze, fall nicht um !" schrie der Köhler. „Es ist nicht

die Hand deines Neffen — die kenne ich! Verdeuwelt, nun
halte dich auf deinen Beinen ! Wir haben anderes zu tun , als
uns hier von Gefühlen bewältigen zu lassen. -Schnaps herbei
— Schnaps herbei!! Ja , hier muß man tüchtig Schnaps trin¬
ken — Hab' immer gesagt, das es das beste sei, was es auf der
Welt gibt! . . . Äkun steht nicht da wie die Oelgötzen! Leute,
faßt an !! . . . Ich arbeite hier bei der Hand. Auch die Toten
muß man nach Möglichkeit schonen. . ."

Mit aller Kraft stieß er die Schaufel in die „Berge" . --

Drei Tage waren vergangen . . . Drei schreckliche Tage für
die Dörfler , aber auch hauptsächlich für die, die einen lieben
Angehörigen tief unter der Erde wußten.

Einen Toten hatte man gleich am ersten Tage ausgegraben-
Am zweiten Tage fand man wieder einen. Es war ein junger
Mann nrit Namen Johann . Auch er war tot . Die Gesteins¬
massen hatten ihn erdrückt. . . Bergmannslos ! . . . ,

Wo waren die andern ? fragte man sich. Lagen sie auch
zerquetscht unter -den Steinen ? Hatten sie sich retten können?

Bange Fragen . Noch vermochte sie niemand zu beant¬
worten.

Der Schulze war -die drei Tage noch nicht zuhause ge¬
wesen. Er blieh auf der Grube — Tag und Nacht.

Bleich, mit eingefallenen Wangen, stand er am Abend des
dritten Tages am Eingang des Zechenhauses. Seine Klewer
waren schmutzig, zerrissen und naß. Auf -den Händen und rm
Gesicht lagerte dicht der Bergdreck. Schwach und gebrochen
lehnte er sich an einen Pfosten der Türe.

lFortsetzung folgt.)
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TljscdSrudläer l-olcalberlcilte okne YusUensagsde «otei-ssxt

(Wetterbericht .) Randstörungen einer über England
Hegenden Depression verursachen Bewölkungszunahme. Für
Freitag und Samstag ist warmes , mehrfach bewölktes Wetter

>zu erwarten.
Birkenfeld, 8. Sept . Der Kirch e n cho r brachte gestern

elend seinem verdienten Dirigenten , Herrn -Oberlehrer
Alaun er , anläßlich dessen 50. Geburtstages ein wohlgelun¬
genes Ständchen.

Calmbach, 8. Sept . Gestern vormittag kurz nach 11 Uhr
brach in der dem Zimmermeister Franz Barth  gehörenden,
an dem Zusammenfluß von Klein- und Großenz gelegenen
Zagem ühle Feuer  aus , welches innerhalb weniger Mi¬
nuten den ganzen Dachstuhl des Sägewerksgebäudes ergriff.
Die alsbald auf dem Brandplatz erschienene Ortsfeuerwehr
nahm wirksam die Bekämpfung des Feuers auf und es gelang
ihr, das Feuer auf seinen Herd zu beschränken sowie die be¬
nachbarten stark bedrohten Gebäude und das ganze Holzlager
'U retten. Als die aus Neuenbürg herbeigerufene Weckerlinie
aus dem Brandplatz erschien, war bereits die größte Gefahr
einer Weiterausdehnung des Brandes beseitigt. Das Säge-
Mrksgebäude selbst ist vollständig ausgebrannt , auch die darin
befindlichen Maschinen (eine große und eine kleine Gatter-
nirschine sowie eine einfache Kreissäge) dürften als verloren
gelten, dagegen konnte das Maschinenhaus gerettet werden.
Der Schaden soll durch Versicherung gedeckt sein. Das Brand-
ungliick ist umso bedauerlicher, als der Betrieb sehr gut be¬
schäftigt war . Die Entstehungsursache wird durch die sofort
eingeleitete Untersuchung ihre Aufklärung finden. — Die ab¬
gebrannte Sägemühle wurde vor etwa 100 Jahren als Loh-
inühle gebaut und gehörte zur damaligen Pielenz 'schen Ger¬
berei. Später umgebaut , kam sie 1906 in den Besitz des heu¬
tigen Inhabers.

Wildbav, 7. Sept . Das Entgegenkommen der Stadt¬
gemeinde und die dankenswerte Spendefreudigkeit einiger hie¬
siger Bürger ermöglichte der: Teilnehmern des hiesigen frei¬
willigen Arbeitsdienstes  vor kurzem die Durchfüh¬
rung einer eindrucksreichen Postkraftwagenfahrt zu den Se¬
henswürdigkeiten unserer Landeshauptstadt. In Böblingen gab
es den erster: Halt und mit ihm die Gelegenheit zu einer Be¬
sichtigung des Flughafens der Lufthansa und seinem wechsel¬
vollen Start - und Landebetrieb. Eine Führung in die Flug¬
zeugwerkstätten, durch die Fliegerschule und das besonders an
Kriegsdenkwürdigkeiten reiche Luftfahrtmuseum gab vom
Schaffen und Mühen der deutschen Flieger erst das richtige
Bild. In Stuttgart wurde im Hospiz Wartburg Standquar¬
tier bezogen und beim Mittagessen sollen sich den Einzelrekor¬
den der Wanne-Erdbewegung solche in geleerten Suppen¬
tellern würdig angeschlossen haben. Einem zwanglosen Bum¬
mel durch Stuttgarts Großkaufhäuser schloß sich eine offizielle
Besichtigung des Tagblatthauses und seines vielseitigen Jnnen-
betriebes unter kundiger Führung an. Den Abschluß dieser

' Wanderung durch die Wunder deutscher Zeitungstechnik be¬
schloß eine Reise in das 15. Stockwerk des Tagblatt -Turm-
hauses mit seiner umfassenden Rundschau auf Stuttgarts Häu¬
sermeer und seine immer grüne Bergumrandung . Der Direk¬
tion des Tagblattes und dem Entgegenkommen der Ufa-Direk¬
tion war es auch zu danken, daß die Einrichtung eines auf den
letzten Stand der Technik gebrachten Tonfilmtheaters bestaunt
und einer anschließenden Vorführung beigewohnt werden
konnte. Von den Abenteuern des Abends im Lichtreklametanz
der Großstadt schweigt des Berichterstatters Höflichkeit. Sie
krankten sicher wie die ganze Zeit am Bargeldmangel . Um
10 Uhr war Zapfenstreich und der Rapport soll sogar gestimmt
haben, doch geht die Sage , daß im Massenquartier in sener
Nacht nicht allzuviel geschlafen worden sei. Früh um Sechs
wurde zur Gymnastik angetreten , was zur Folge hatte , daß
beim Frühstück erneute Vertilgungsrekorde aufgestellt wurden.
Der Sonntagmorgen brachte -Führungen durch das Linden-
museum, die Gewerbehalle, das Landestheater , das Neue
Schloß, die Altertümersammlung , das Naturalienkabinett , die
Ausstellung des Deutschen Auslandsinstituts , des Rundfunks
und das Älte Schloß. Drauf kam mit Kling und Klang die
Wachtparade des Reiterregiments und als Krönung des Gan¬
zen am Sonntagmorgenhimmel der schwäbische „Zeppelin".
Für einen einzigen Sonntagvormittag war diese Fülle neuer
Eindrücke fast zuviel des Guten und der „freie" Nachmittag
wirkte hier sicherlich„verdauend". Den Schlußpunkt des Ge¬
schauten und Erlebten bildete am Abend die funkelnde Wun¬
derwelt des Planetariums . Vielfacher Eindrücke und schöner
Erinnerung voll kehrte die Schar zurück zum heimatlichen
Schwarzwald, zurück zum Wannekopf, auf dem es auch „Ein¬
drücke" gibt, wenn auch mit Pickel und Schaufel, und in klaren
Nächten sogar ein Planetarium voll schönerer Wirklichkeit, cd-

Der Abzug der Bügel
.Zeit einiger Zeit schon rüsten die Zugvögel zur großen

Reise nach dem Süden . In gewaltigen Dauerflügen üben ganze
lwgelvölker die Schwingen zur großen Kraftleistung : vor
allem müssen die Jungen noch slugtüchtig und reisefähig ge¬
macht werden. Noch vor den Schwalben, die, wie die Bauern¬
regel sagt, an Mariä Geburt sortziehen, haben sich die Stare
M ihrer Reise gerüstet. Grasmücken, Bachstelzen, Blaukehl-

und Wachteln, sie alle verlassen uns . Noch einmal cr-
Ichallt bei schönem Wetter ihr Gesang, fast so freudig, wie im
sruhsahr, als wenn sie sich der schönen Zeit erinnerten . Es
A etwas Eigenartiges um diese alljährlich wiederkehrende
Erscheinung des Vogelfluges. Wunderbar ist auch, wie die
Zugvögel so sicher ihrem Ziele zustreben, staunenswert beson¬
ders, wenn sie ihre Wanderung in der Nacht fortsetzen. Wie-
urrholt hat man in klaren Nächten beobachtet, daß sie in der
^rdünnten Luft hoch über der Erde unbeirrt nach Norden
Er Süden weiterfliegen.

Do» Rettich und Gurke»
Rettich und Gurken sind ein schwäbisches Nationälessen.

^ue sinden sich in fast jedem schwäbischen Garten . Selbst auf
oem Acker steht man in manchen Gegenden des Landes Ret-

und Gurken . Der Proletarier unter beiden ist sicher
Rettich; die Gurke ist seltener und etwas vornehmer. Vom

Aschch sagt der Schwabe: Ter Rettich morgens Gold, abends
"7.EU Das heißt, der Rettich schmeckt zum Morgenvesper vor-
wgtich, als Äbendspeise liegt er schwerer im Magen und wird
arum nicht von allen vertragen . — Der Rettich wirkt blut-

fslnigend. — „Der Rettich ist mein Liebstes; ich tät um ihn
Minen Gatten nicht verkaufen". — „Ein Rettich und ein

gehören zusammen". In Mosheim , OA. Saulgau,
UEn die Kinder : „Welche Ähnlichkeit haben Hund und
lfMich?" Die Antwort lautet : „Beide sollen scharf sein und
och n,e beißen". — Oft stehen Rettich und Rübe auf dem

aeckerle des kleinen Mannes zusammen Daher rühren Wohl
M.Sprüchlein: „Rettich und Rüben, Gemeinderäte und Diebe,
^wultes und Lumpen wachsen auf einem Stumpen ". — „Ein

' . und eine Rübe, ein Müller und ein Dieb, ein Metzger
> j Schinder sind geschwistrige Kinder". Die Gurke wird
> ^wwäbischen mit dem „hochpoetischen" Namen Gukummer

f. Sie  soll an einem Mannesnamenstag gesteckt wer-
n, iinist blüht sie blind. „Gukummere-Mann ist Gordian ",

^kin Tag ist der 10. Mai . Von ihm sagen die Waiblinger:

„Sankt Gordian macht die Gurken lang "..— Scherzhaft necken
die Schwabenmädel ihre hungrigen und durstigen Brüder:
„Hast Hunger , schlupf in eine Gukummer ! hast Durst , schlupf
in eine Wurst". — Ein Schalk hat Gukummer als „Guk um¬
her" gedeutet, daher rührt wohl die neckische Antwort auf die
Frage , was es zum essen gibt : „Gukummer und wart eine
Weile", das soll heißen, schau umher und warte , bis das Essen
aufgetragen ist. Kleine Gurken , sog. Essiggürkchen, werden
„Gukümmerlein" genannt.

Württemberg
Gechingen. OA. Calw, 7. Sept . (Brand.) Dienstag nacht brannte

das Haus des Gottlob Heim bis auf die Grundmauern nieder. Die
Bewohner Gottlob Heim und Hermann Gehring konnten nur not¬
dürftig bekleidet aus dem brennenden Haus flüchten. Möbel und
amtliches Zubehör sind verbrannt , auch sind die in der Scheuer be-
mdlichen Garben und das Futter von fremden Eigentümern ver¬
nichtet. Die Brandgeschädigten sind zwar versichert, erleiden aber
trotzdem einen großen Schaden . Die Branducsache ist unbekannt.

Baicrsbronn , 7. Sept . (Die deutschen Skimeisterschaften in
Freudenstadt-Baiersbronn ). Unter Leitung des I . Vorsitzenden Dinkel¬
acker wurde am Schluß der letzten Woche die aus allen Landesver¬
bänden gut beschickte Tagung des deutschen Skiverbandes in Potsdam,
erstmals vom deutschen Skioerband ausgerüstet, durchgefllhrt. Nach
den Sitzungen des Hauptvorstandes und der Ausschüsse am Freitag
olgten am Samstag die internen Besprechungen. Die deutschen

Meisterschaften 1933 werden vom 17.—20. Februar in Freudenstadt-
Baiersbronn (Schwäb . Schneelaufbund) durchgeführt. Für das Jahr
1934 ist in Berchtesgaden (Bayer . Skiverband ) zum erstenmal die
Ausschreibung einer groß-deutschen Meisterschaft vorgesehen unter
Beteiligung der Oesterreicherund Deutschböhmen. Die nächste Tagung
des DSV . wird 1933 in Koblenz am 2. Sept . stattfinden.

Freudenstadt, 6. Sept. (Ein zweites Arbeitslager). Am 12. Sept.
wird im Bezirk ein zweites Arbeitslager des freiw. Arbeitsdienstes
eröffnet, das vor allem die Aufgabe hat , die Schwarzwaldschanze
beim Bärenschlößchen umzubauen, wie es für die Iugend -Sprung-
konkurrenzen bei der deutschen Skimeisterschaft 1933 nötig ist. Eine
zweite wichtige Ausgabe ist die Ausschlammung des Schlangenwald¬
sees und die Verbesserung der dortigen Badegelegenheiten.

Enzberg, OA. Maulbronn, 7. Sept . (Tot aufgefunden). Montag
abend fand man an dem Bogen der Enz einen älteren Mann am
User sitzend tot auf. Der Tote saß gebückt am Ufer, so daß die Beine
im Wasser waren. Allem Anschein nach handelt es stch um Selbst¬
mord. Bei dem Toten handelt es sich um einen älteren Mann aus
Niefern. Näheres wird die gerichtliche Untersuchung ergeben.

Stuttgart , 7. Sept . (Die Kommunisten fordern Einberufung des
württ . Landtags ). Die komm. Landtagsfraktion hat an Landtags¬
präsident Mergenthaler erneut ein Schreiben gerichtet, in dem die
sofortige Einberufung des Landtags mit folgender Tagesordnung be¬
antragt wird : Kommunistische Anträge betr. Notverordnung des
Reichspräsidenten und betr. Lausanne-Abmachungen, ferner große
komm. Anfrage betr. Länderkonferenz vom 23. Juli 1932 in Stutt¬
gart und betr. Erschießung der Arbeiter Weber und Fehle durch
Beamte der Polizeidirektion Eßlingen.

Stuttgart , 6. Sept . (Auszahlung der Dienstbezüge.) Nach einem
Erlaß des Finanzministeriums an die staatlichen Besoldungskassen
ist der Rest der oorauszahlbaren Dienst- und Versorgungsbezüge für
den Monat September am 17. ds. Mts . auszuzahlen.

Leonberg, 7. Sept . (Tödlicher Unfall.) Gestern vormittag stürzte
auf der Straße zwischen den beiden Parkwärterhäusern beider Soli-
tude ein Motorradfahrer . Der Verunglückte wurde von einem des
Wegs kommenden Auto ins Leonberger Krankenhaus gebracht, wo
er nachmittags an inneren Verblutungen gestorben ist. Der Perun-
glückte ist der 29 Jahre alte Eugen Faas aus Stuttgart.

Tettnang . 7. Sept. („Herrenloses" Anwesen.) Ein „herrenloses"
Anwesen kam am Montag in Laimnau zur Versteigerung, ein be¬
sonderes Zeichen unserer Zeit. Es handelt sich um das Anwesen von
Otto Heimpel, Sohn des Bürgermeisters Heimpel in Laimnau . Die
gemeinderätliche Schätzung betrug 16 790 Mk ., belastet war das An¬
wesen mit 20000 Mk . und deshalb hatte auch der Besitzer auf dieses
„Eigentum " verzichtet. Geboten wurde nur von den drei Hypotheken¬
gläubigern, die aus dem Anwesen 11 200 Mk . stehen haben. Der Zu¬
schlag steht noch aus.

Don der bayer. Grenze, 7. Sept. (Lord Churchill in Donau-

Das Werkjahr
l. „Akademisches Proletariat"

Die vom Reichskanzler v. Papen angekündigte Einführung
eines praktischen Werkjahres zwischen der höheren Schule und
dem Studium soll der studentischen Inflation ein Ende be¬
reiten. Mag man zu dem Zwölf-Monats -Plan der Reichs¬
regierung stehen, wie man will, bei ihrem Versuche, das „aka¬
demische Proletariat " einzuschränken, kann die Regierung ver¬
langen, daß sie über alle Klassen, Stände und Parteien hin¬
weg bei allen Deutschen Verständigung und Förderung findet,
die mit banger Sorge das Anschwellen der Zahl der für immer
aus ihrer Laufbahn geworfenen Jungakademiker beobachten.
Heute schon gibt es in Deutschland 50000 junge Menschen, die
großenteils unter schwersten eigenen Entbehrungen und unter
den härtesten Einschränkungen ihrer Eltern das Hochschulstu¬
dium hinter sich gebracht haben und erwerbslos auf der Straße
liegen. Wenn das Wintersemester 1932/33 schließt, so wird sich
diese Zahl um weitere 10 000 vermehrt haben, die vergeblich
nach einer Arbeit suchen, die ihrer Vorbildung entspricht.

Eine noch mehr erschütternde Sprache sprechen die Einzel¬
zahlen. So beträgt z. B . die Zahl der Medizinstudenten im
Sommersemester 1932 über 20 000. Wenn es hoch kommt, so
ist in den nächsten Jahren lediglich mit rund je 1700 ärztlichen
Approbationen zu rechnen. Von den Jahren 1935 und 1936
an wird der ärztliche Nachwuchs zwei- bis dreimal so groß
sein, wie der tatsächliche Bedarf , und vom Jahre 1937 an
werden sogar von fünf ausgebildeten Aerzten stets vier ohne
die Möglichkeit einer Anstellung oder Praxis bleiben. Bei
den Juristen sieht es nicht besser aus . Durch die staatlichen
Sparmaßnahmen — Beseitigung von 60 Amtsgerichten, Ver¬
kleinerung des Verwaltungsapparates — können in Zukunft
von 10 Juristen günstigen Falles drei gegen Bezahlung be¬
schäftigt werden. Die anderen vermehren das Heer des aka¬
demischen Proletariats . Nach den statistischen Unterlagen
haben von 1930 ab mehr als 40 Prozent der deutschen An¬
wälte ein Einkommen von knapp 5000 Mark , weitere 50 Pro¬
zent überschreiten die 10000 Mark -Grenze nicht. Im Jahre
1940 wird es in Deutschland mindestens Ä000 Anwälte geben
gegen 17 OOOi. I . 1910. Die Bevölkerungsziffer Deutschlands ist
jedoch gleich geblieben, und nur der Wohlstand, der 1910 17 000
Anwälte leidlich ernähren konnte, ist einer furchtbaren Not
gewichen. In den großen Städten gibt es bereits jetzt un¬
zählige Anwälte, die Wohlfahrtsunterstützung beziehen. Wird
der akademischen Inflation nicht umgehend Einhalt getan, so
werden wir in fünf Jahren ein Ueberangebot von rund 300000
Akademikern haben. Die Folgen einer solchen „Bildungskata¬
strophe" liegen auf der Hand.

Wo seither akademischesProletariat gewissermaßen am
laufenden Band gezüchtet worden ist, in Südamerika , China,
Indien und im Vorkriegsrußland , wurde lediglich der staat¬
lichen Zersetzung und kulturellen Anarchie Vorschub geleistet.
Das Jungakademikertum blieb von jeder Verantwortlichen Ar¬
beit ausgeschaltet, es fand zu den handarbeitenden Ständen

wörth). In seinem Kraftwagen traf der in der Kriegszeit oft genannte
englische Staatsmann Lord Winston Churchill in Donauwörth ein
und nahm im Hotel zur Krone Aufenthalt. Sein Besuch galt vorweg
der historischen Schlachtstätte, der Schlacht am Schellenberg am 2.
Juli 1704 und der Schlacht zwischen Höchstädt und Blindheim.

2S Jahre »Württemberg« Zeitung-
Stuttgart , 7. Sept . Die „Württemberger Zeitung " kann

heute auf ein 25jähriges Bestehen zurückblicken. Am 7. Sep¬
tember 1907 ist die erste Ausgabe der „Württemberger Zei¬
tung erschienen, die mit heute über 40 000 Beziehern, davon
54 in Stuttgart und im übrigen Württemberg , in Recht¬
fertigung ihres Namens zu einem Heimatblatt im besten
Sinne des Wortes geworden ist. Aus Anlaß ihres Jubiläums
hat die „Württemberger Zeitung " ihrer heutigen 92 -Seiten
umfassenden Ausgabe eine reichbebilderte Festbeilage beigege-
bei, in der Direktor Eugen Deppe ,Chefredakteur A. Kemper
bei, in der Direktor Eugen Deppe, Chefredakteur A. Kemper
Männer des öffentlichen, wissenschaftlichen, künstlerischen, wirt¬
schaftlichen Lebens in wertvollen Beiträgen Rückblick und
Ausschau halten über die Entwicklung des Blattes , über die
politische und wirtschaftliche Lage von Stadt und .Land und
Reich. Zahlreich sind die Glückwünsche, die dem Blatte zu sei¬
nem Silberjubiläum ausgesprochen wurden, so von Wirt¬
schaftsminister Dr . Maier für das Wirtschaftsministerium,
Bürgermeister Dr . Klein für die Stadt Stuttgart , General¬
direktor Dr . Esser für den Verein Württ . Zeitungsverleger,
Kommerzienrat Dr . Krumbhaar für den Verein Deutscher
Zeitungsverleger , Chefredakteur Ackermann für den Reichs¬
verband der Deutschen Presse, den Präsidenten des Landes¬
finanzamts Stuttgart , der Reichsbahndirektion Stuttgart , der
Oberpostdirektion Stuttgart u. a.

Deutsche Kriegsgefangene als Strafgefaugeue
i« Sibirien

Tuttlingen , 7. Sept . Zu der gestrigen Meldung über das
aufsehenerregende Auftauchen eines aus Sibirien heimgekehr¬
ten Kriegsgefangenen in der hiesigen Stadt wird dem
„Gränz -Boten " vom hiesigen Polizeiamt mitgeteilt : Der an¬
geblich im Oktober 1931 aus der Zwangsarbeit im asiatischen
Sibirien entlassene deutsche Kriegsgefangene Fischer, der aus
dem badischen Bezirk Emmendingen stammt, wurde am Mon¬
tag auf dem Polizeiamt in stundenlangem Verhör eingehend
mit der gebotenen Gründlichkeit und mit der erforderlichen
Sachkenntnis vernommen. Seine Angaben, die bei der Be¬
deutung und Wichtigkeit dieser ganzen Angelegenheit im all¬
gemeinen als lückenhaft und insbesondere über seine aus Tutt¬
lingen stammenden Mitgefangenen Alfred Manz und Konrad
Zirn als sehr mangelhaft bezeichnet werden müssen, werden
bereits von hier aus an vier verschiedenen amtlichen Stellen
gründlich und schnellstens nachgeprüft. Das Polizeiamt warnt
aber vor übertriebenen Hoffnungen.

Ssüen
Aus Baden , 6. Sept . Der Landeskommissar für den Kreis

Karlsruhe hat aus Sparsamkeitsgründen den Stadtverordneten die
Freikarte für den Straßenbahnverkehr entzogen. Sie mußten die
Freikarten sofort abliefern. Die Freikarten für den Besuch des Stadt¬
gartens hat man ihnen vorerst noch belassen. Ein Zeichen, wie in
der Stadtverwaltung auf allen Gebieten gespart wird und gespart
werden muß!

ttsnüel untt Verkekr
Neuenbürg, 8. Sept. (Schweinemarkt.) Dem heutigen Schweine-

markt waren zugefllhrt : 53 Stück Läufer. Der Preis bewegte sich
zwischen 15 und 22 Mk . das Stück. Der Handel war lebhaft.

Lelrte klsettrieklsn
Augsburg , 7. Sept . Aus noch unbekannter Ursache er¬

folgte vorgestern beim Brunnenwerk am Lochbach ein Damm-

nur auf dem Weg über eine extreme politische Theorie zurück,
es führte ein Hungerleiderdasein und rächte sich dafür durch
die Anzettelung politischer Verschwörungen. Soll es in
Deutschland ähnlich kommen? Soll auch hier die Schicht des
entwurzelten und von der Arbeit fern gehaltenen Bildungs¬
proletariats zur Kernzelle nihilistischer und nationalbolschewi¬
stischer Zersetzung werden? Die Gefahr ist außerordentlich,
und mit ihrer Begegnung kann garnicht schnell genug begon¬
nen werden.

II. Die Bedingungen des Werkjahres
Es gibt mancherlei Mittel , um der akademischen Ueberpro-

duktion Einhalt zu tun . Das Berechtigungswesen ist im Zeit¬
alter der Bildungsüberschätzung zum Berechtigungsunwesen
geworden. Bildung des Herzens, der Seele und des Charak¬
ters hat nicht das mindeste mit einer toten Wissensanhäufung
zu tun . Eine Zeit, die von jedem Lehrling das Abitur und
womöglich noch einige Semester Studium verlangt , ist un¬
gesund und muß überwunden werden. Es darf endlich keine
Schande mehr sein, die höhere Schule nicht besucht zu haben.
Die eigentlichen Werte des Menschen müssen ganz anders als
seither gewertet und in Rechnung gestellt werden. Wissen ist
erlernbar , was in der Charakterbildung jedoch verdorben ist,
bringt keine Schulbildung mehr ein. Die Tatsache, daß Deutsch¬
land eine schlimmere Klassenkampflageals jeder andere Staat
hat, liegt in der Ueberheblichkeit, mit der jeder sogenannte
Gebildete auf den Handarbeiter herabsah, begründet. Arbeit
ist Ehr , ganz gleich,, wie sie vollbracht wird.

Ein Abbau des Berechtigungswesens und eine schärfste
Auslese bereits bei der Zulassung zum akademischen Studium
niuß den Feldzug zur ethischen' Höherbewertung der Hand¬
arbeit praktisch untermauern . Ehe der Jungakademiker und
derjenige, der es werden will, jedoch nicht körperlich die Vor¬
züge der werktätigen Arbeit kennen gelernt hat , bleiben alle
anderen Maßnahmen unwirksam. Das von der Reichsregie¬
rung vorgeschlagencWerkjahr ist daher der einzige Weg, dem
auf der höheren Schule zuerst einmal mit vielfach abstraktem
Wissen angchänfte Jungmann die Möglichkeit einer praktischen
Nutzanwendung seines Wissens zu geben und ihm das Erlebnis
der Handarbeit zu vermitteln . Dieses Werkjahr kann abgedient
werden in der Landwirtschaft und in der Fabrik, in jedem
nicht rein wissenschaftlich arbeitenden Betrieb und auf jedem
Neubau. Wichtig ist, daß der höhere Schüler nun auch einmal
das handarbeitende deutsche Volk kennen lernt und sich bedin¬
gungslos in seine Arbeitsatmosphäre einzugliedern hat . Der
Nutzen aus einem solchen Kennenlernen der deutschen Volks¬
seele, wie sie sich bei Bauern und Arbeitern vielfach reiner
offenbart als beim sogenannten Gebildeten, wird ein Nutzen
für das ganze Leben sein. Wo es möglich ist, muß das Prak¬
tische Werkjahr in Arbeitslagern abgeleistet werden können.
Auch hier ist die Voraussetzung, daß in diesen Arbeitslagern
die Vertreter aller Volksschichten und Berufe vertreten sind,
um jede, Einseitigkeit zu verhindern . Je schneller gehandelt
wird, desto segensreicher wird sich das Werkjahr auswirken und
wird es feine Aufgabe erfüllen : von der Spezialistenbildung
zur wahren Volksbildung zu erziehen!



bnrch. Der mehrere Meter hohe Damm wurde auf einer
Länge von 30 Metern durchbrochen. Der umliegende Wald
und große Wiesen wurden überschwemmt. Bis zur Ausbesse¬
rung des Schadens sind zwölf industrielle Betriebe , die von
dem Lochbach ihre Wasserkraft beziehen, ohne Wasser und
müssen sich mit motorischer Kraft behelfen. Das Lochbach-
Wasserwerk arbeitete ebenfalls bis zur Wiederherstellung mit
Motoren . Die ursprüngliche Annahme, daß Bisamratten den
Schaden verursachten, bestätigt sich nach Len bisherigen Er¬
mittlungen nicht.

Paffau, 7. Seht. In der Gemeinde Gründobel bei Hohen¬
stadt hat sich ein schweres Unglück ereignet. In der Scheune
der Frau Meinl war Feuer ausgebrochen, durch das die gan¬
zen Erntevorräte sowie die landwirtschaftlichen Geräte in kur¬
zer Zeit vernichtet wurden. Bei den Aufräumungsarbeiten
stürzte plötzlich eine Mauer der ausgebrannten Scheune ein
und begrub mehrere der Arbeiter unter sich. Zwei junge
Burschen und ein Mann konnten nur als Leichen geborgen
werden. Ein Mann wurde lebensgefährlich, mehrere andere
Personen leichter verletzt.

Goch, 7. Sept. In den Niederrheinischen Oelwerken waren
gestern Arbeiter damit beschäftigt, Getreide mittels Exhauster
zu befördern. Während der Arbeit hatte sich nasses Getreide
an der Innenwand des Exhausters festgesetzt, was den Durch¬
lauf der Oelsaat erschwerte. Der Arbeiter Thomas wurde an
einem Strick in den Exhauster gelassen, um das festgesetzte
Getreide zu lösen. Plötzlich stürzten etwa 15 Zentner Oelsaat
in den Exhauster, die Thomas unter sich begruben. Er konnte
nur noch als Leiche geborgen werden.

Berlin, 7. Sept. Zu den Nachrichten über die Einführung eines
Zigarettenmonopolswird von zuständiger Stelle erklärt, daß im
Reichsfinanzministerium von derartigen Plänen nichts bekannt sei.

Berlin, 7. Sept. Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion hat
beantragt, auf die Reichsbahn-Gesellschaft dahingehendeinzuwirken,
daß die vorgesehenen Entlassungen von etwa 52 000 Eisenbahnarbeitern
unterbleiben, daß die ausgesprochenen Kündigungen zurückgezogen
und die bereits entlassenen Arbeiter mit ihren alten Rechten wieder
eingestellt würden und daß die im Betriebs- und Berkehrsdienst be¬
stehende überlange Arbeitszeit beseitigt werde.

Berlin, 7. Sept. Die 56 Jahre alte Sprachlehrerin Carl-Brus¬
cato wurde heute abend in ihrer Wohnung tot aufgefunden. Frau
Carl lebte seit einiger Zeit von ihrem Mann geschieden und betätigte
sich als Sprachlehrerin. Als heute abend die erwachsene Tochter bei
ihrer Mutter erschien, wurde auf ihr Klopfen nicht geöffnet, sodatz sie
das Ueberfallkommando herbeirief. Die Beamten öffneten die Woh¬
nung und fanden Frau Carl tot auf dem Fußboden liegend. Der
Tatbestand läßt die Vermutung zu, daß an der Frau ein Sittlichkeits¬
verbrechen verübt worden ist. Die Mordkommission wurde benach¬
richtigt.

Freiberg in Sachsen. 7. Sept. Ein Reisender einer Leip¬
ziger Firma fuhr gestern abend mit seinem Kraftwagen einen
Wirtschaftsgehilfen aus Brand -Erbisdorf , der einen mit zwei
Kindern besetzten Kinderwagen vor sich herschoü, von hinten
an. Der Wirtschaftsgehilfe wurde mit den beiden Kindern die
Böschung hinab in den Straßengraben geschleudert. Dabei er¬
litt er und ein zweijähriges Kind zwei schwere Verletzungen,

daß der Tod sofort eintrat . Das andere Kind ist auf dem
Transport zum Krankenhause gestorben. Der Kraftwagen¬
lenker behauptete, er sei von dem Scheinwerferlicht eines ent¬
gegenkommenden Kraftwagens geblendet worden.

Braunschweig, 7. Sept . Der 17jährige Sohn Heinz des
ReichsbahnassistentenHillers ist wie sein Vater und sein Bru¬
der im hiesigen Marienstift der gemeldeten Wurstvergiftung
ebenfalls erlegen.

Bozen, 7. Sept. In der Brenta-Gruppe oberhalb Moloeno
stürzte der Dresdener Apotheker Petrusch über eine 150 Meter hohe
Wand ab. Seine Leiche wurde zu Tal geschafft.

Newyork, 7. Sept. In Texas hat sich das Hochwasser zu einer
Katastrophe entwickelt. Der Rio Grande ist über die Ufer getreten.
Auf der mexikanischenSeite sind die Dämme geborsten, während sie
auf der amerikanischen Seite standgehalten haben. Mehrere Tausend
Hektar stehen unter Wasser. Der Schaden wird auf mehrere Millionen
Dollar geschätzt. Die Zahl der Opfer übersteigt jetzt zwölf.

Aus Welt uncl I-SbSN
Eine auf der ganzen Welt einzigartige Familie ist zurzeit

in Hellabrunn (Tierpark München) zu sehen. Der Großvater
ist ein Spitz, die Großmutter eine Füchsin. Der Hund -Füchsin-
Bastard wurde nun im vergangenen Winter mit einer nord¬
amerikanischen Präriewölfin „verheiratet ". Im Frühling hat
dann der Klapperstorch auch bei dieser seltsamen Familie , in
der sich„Wolf, Fuchs und Hund gute Nacht sagen" eine Tochter
beschert. Die Kleine, die also eine Kreuzung von Wolf, Fuchs
und Hund ist, ist zu einem sehr schönen merkwürdigen Tier
herangewachsen.

Zu welcher Stunde sterben die meisten Menschen? Prof.
W. Fischer veröffentlicht in der Münch, med. Wochenschrift
eine Untersuchung, die sich mit der Verteilung der Todesfälle
auf die einzelen Stunden befaßt. Danach sterben besonders
viele Kranke in den Morgenstunden zwischen3—6 Uhr . Biele
Kranke erliegen ihrem Leiden mittags um 12 Uhr oder um
8 und um 11 Uhr abends. Um 12 Uhr nachts, um 11 Uhr
vormittags und um 9 Uhr abends sterben auffallend wenig
Kranke. In den kritischen Stunden seien nach seiner Erfah¬
rung um rund 15 Prozent mehr Personen gestorben als in
den angegebenen harmlosen Stunden.

Die arm?» alten Veteranen. Es leben in Deutschland noch
immer Männer , die, als sie jung waren, dem Ruf des Vater¬
landes folgend zu den Fahnen eilten, um das deutsche Reich
mit aufzubauen. Ihr Ehrentag ist der Jahrestag der Schlacht
von Sedan . Die wenigen, die noch leben, haben die biblische
Altersgrenze überschritten. Wer als Zwanzigjähriger 1864 mit
ins Feld zog, zählt heute 88 Jahre . Die Zwanzigjährigen,
die sich 1870 hinter Deutschlands Fahnen scharten, sind
82 Jahre alt geworden. Sie haben Wohl verdient, daß sie ihr
Alter genießen können, ohne von materiellen Sorgen be¬
schwert zu sein. Bei der vierzigsten Wiederkehr des Tages
von Sedan hatte die Stadt Berlin für die alten Kriegsvete¬
ranen einen Ehrensold ausgefetzt. Alljährlich im September
wurde den Berliner Veteranen von der Stadt eine kleine
Beihilfe als Ehrengeschenk dargebracht. Damals waren es

noch viele, die Anspruch darauf hatten , man konnte es daher
verstehen, daß die Stadt gewisse Verfügungen inbezug auf die
Bedürftigkeit traf . Aber inzwischen ist ihre Zahl geringer
geworden und heute mögen in Berlin vielleicht noch 15 Män¬
ner leben, die an den großen Kriegen teilgenommen und daher
Anspruch auf den städtischen Ehrensold haben. Das scheint
den Behörden der Reichshauptstadt entgangen oder kein Grund
zu sein, vom behördlichen Schema abzuweichen. Um die tz j
Greise mit dem Ehrengeschenkzu beglücken, wird noch heute
ein öffentlicher Aufruf erlassen an die Veteranen , sich k;
ihrem zuständigen Bezirksamt zu melden. Die Prüfung der
Anträge nimmt die städtischen Dienststellen 14 Tage lang in
Anspruch. Wieviel Personal darauf verwendet wird, ist un¬
egal. Die Veteranen muffen, um das Geld zu erhalten, eine
hochnotpeinliche Untersuchung über sich ergehen lassen. Ssi
müssen Nachweisen, erstens, daß sie Kriegsteilnehmer sind, zwei¬
tens, daß sie am 2. September 1910, dem 10. Jahrestag der
Schlacht von Sedan , in Berlin ihren 'Wohnsitz hatten, drittens
daß sie seitdem ohne Unterbrechung in Berlin gewohnt haben
viertens , daß sie bedürftig sind, fünftens , daß sie auch des
Ehrensoldes würdig sind. So umständlich arbeitet der Büro¬
kratismus . Die Greise müssen, damit die Stadt ihnen einen
kleinen Dank für die dem Vaterland geleisteten Dienste ab¬
stattet, alljährlich von Pontius zu Pilatus laufen, um die
notwendigen Papiere beizubringen, zu deren Entgegennahme
zwanzig städtische Dienststellen bereitgestellt werden. Dann
gehen die Anträge mit den Unterlagen an eine Zentralstelle,
werden von dort an die Prüfer weitergcgeben. Dann geht
das Material an die Zentralstelle zurück und von dort an die
zuständigen Wohlfahrtsämter eine Anweisung, dem guten
Dutzend hilfsbedürftiger Kriegsveteranen eine kleine Unter¬
stützung auszuzahlen. Die Berliner sind sehr neugierig, ob das
umständliche behördliche Verfahren immer beibehalten werden
wird, auch dann noch, wenn nur noch einer von den alten
Kriegern am Leben sein wird.

Matuschka entdeckt fein Hetz. In der Einsamkeit der Ker¬
kerzelle hat der Eisenbahnattentäter Matuschka sein Herz ent¬
deckt. Er hat eine Erfindung gemacht, deren Ertrag den
Opfern seiner Attentate zu einem Drittel zukommen soll. Es
handelt sich um eine Turbine für langsam fließendes Wasser,
deren Konstruktion er dem österreichischen Erfinderverband an-
geboten hat . Er bestimmt, daß die gesamten Einnahmen zu
je einem Drittel dem Erfinderverband , den Opfern bei den
Attentaten und seiner Familie zukommen sollen. In eiiiM
Brief macht er Angaben, wie das Modell ausgestellt, die Ma¬
schine mit einem bestimmten Putzmittel poliert werden soll.
Man müsse einen Kanal zwei Meter breit und fünfzig Zenti¬
meter tief so anlegcn, daß das Wasser ebenso geschwind flicht,
wie das Wasser im Donaübett . Der Brief schließt: „Das m
mein letzter Wille, Amen. Hochachtungsvoll Sylvester Ma¬
tuschka, Erfinder ." Der Erfinderverband hat die Turbine ge¬
prüft und sofort die Unbrauchbarkeit der Erfindung erkannt.
Die Maschine wird also in der Ausstellung nicht ausgestellt.
Das ist auch gut so, denn Matuschka wird allem Anschein nach
in seiner Zelle nicht von Reue geplagt, sondern von Lange¬
weile. Er möchte von sich reden machen, denn sein Schuld¬
konto ist noch nicht beglichen.

Württ. Forstamt Langenbrand.

Vergebung der KaWotlerlieserung
Korngröße 45 mm, frei Berwendungsstelle:
Los 1: 115 cbm auf Wege im Grösfeltal und Hundstal,
Los 2: 50 cbm auf Glasbrunnen- u. Reichenberg-Sträßle,
Los 3: 95 cbm auf Förtelbergwege, Schleifwegu. a.,
Los 4 : 200 cbm auf Hörnlesbergsträßleu. Dillenbrunnenweg.

Schriftliche Angebote wollen beim Forstamt eingereicht
werden. Eröffnung der Gebote am Montag den 12. Sep¬
tember 1932, nachm. ^ 3 Uhr, im Gasthausz. „Ochsen" in
Langenbrand.

Höfen—Neuenbürg.

kiockreilL-LinIaüung
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde

Bekannte zu unserer am
Samstag de« 1v. September 1SS2

stattfindenden

und

in das Gasthaus zum „Ochsen" in Höfen
freundlichst einzuladen.

Franz Gsell, Pauline Speck,
Höfen a. E. Neuenbürg.

Kirchgang 12 Uhr in Höfen.

Feldrennach.
»ockisik - kinlsciung.

Wir beehren uns Verwandte, Freunde und Be¬
kannte zu unserer am
Samstag den 10. u. Sonntag den 11. Sept . 1932

stattfindenden

Hockreits -ksisr
in das Gasthaus zum „Hirsch" in Feldrennach

W höflichst einzuladen. Wir bitten, dies als persön-
M liche Einladung annehmen zu wollen.

Eugen Brodbeck,
Sohn des Ernst Brodbeck, Goldarbeiters.

Emilie Röck.
Tochter des Ernst Röck, Goldarbeiters.

Kirchgang 12 Uhr in Feldrennach.

Hochzeits-Karte»
liefert schnellstens C. Meeh'fche Buchdruckerei.

VerM SleaeMrg.

Achtung Mitglieder!
!Morgen Freitag trifftI
ein größeres Quantum

EitlMch-ZMischgen
ein und werden solche

zum Preise von

12  vis.
per Pfund abgegeben.
Bei größerem Quantumj
entsprechend billiger.

Der Vorstand.

LMer Md Kiehnte-
Kochbücher zum Eiuschreibeu

empfiehlt billigst
L. Nketi'selis kuelckkMlg.

Ltsusrbsrslung
^orcksrnngssinrug
Verträge aller ürt
Lsrstung in allen

rscktlicksn
/ingslegsnbsitsn

kodsri Lrküle
Hotar.-Prskt.

ViI «N»S«I, Isleobeksstr. 44
lelekon 569.

l. kitr-I. oeiisi'
Leiir -Okclnei'

kbl6g6-IVl3pp6N
empkieblt

c.meed'stzevuMis.

Birkenfeld, den 7. September 1932.
Danksagung.

Für die liebevolle Teilnahme, die wir beim
Heimgange unseres lieben Entschlafenen

Wilhelm WeUingee
erfahren dursten, sagen wir allen herzlichen Dank.
Besonders danken wir dem Arbeiter-Gesang¬
verein für den erhebenden Gesang, dem Rad¬
fahrer-Verein, dem Gewerkschaftsbund und den
Schulkameraden für die Kranzspenden.

Die traueruden Hinterbliebenen.

Gräfenhausen, 8. September 1932.
Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,
die wir bei dem herben Verlust unseres lieben,
unvergeßlichen Entschlafenen

Heinrich Na«
erfahren durften, sagen wir innigen Dank. Be¬
sonderen Dank dem Gesangverein„Harmonie"
für den erhebenden Gesang, dem Turnverein,
dem Fußballklub und den Schulkameraden von
Dietlingen sowie dem Turnverein Gräfenhausen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Ada Na«, Witwe, mit Kindern.

Langenbrand, den 7. September 1932.
Danksagung.

Heimgekehrt vom Grabe unserer lieben Ent¬
schlafenen

Katharine Wantmiiller.
geb. Maisenbacher,

sagen wir allen denen, die sie zur letzten Ruhe¬
stätte begleiteten sowie denen, die sie während
ihrer langen Krankheit besucht und getröstet
haben, insbesondere dem Leichenchor für den er¬
hebenden Gesang unseren besten Dank.

Die trauemden Hinterbliebenen:
Familie Wankmiiller.

>bis Samstag!
SiMilÄmge

sPfund nur 25 Pfg.
LachShermge

Stück KO Pfg.

Velttatestsiilze
Pfund 38 Pfg.

ff-Pfund 2V Pfg.

!2Pfd.SauerkrautfAg
iZPlMWörstchelljPfg,

Süßer
Apfelmost
Liter 25 Pfg-

Farbe«
Schachtel 6S Pfg.

empfiehlt .
E. Meeh'fche Buchhandlung

Umzugshalber sofort !

zu verkaufe«:
Compl. Bett , Roßhaar¬

matratze, Nachttisch» §
Küchenschrank. Tische«,
sonstiges.

BW Lina. HerrenB

Birkenfeld

3.1 oder5 MM
MhllllNS

zu vermieten.
Damngarteustr. Sv.
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